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Der Jura von Wielmi in Polen. 

Von Herrn P. KoRONIEw1cz. 

Warschau, den 1. Juli 1907. 

Im Laufe der letzten Jahre habe ich mich mit der 
Erforschung der Ablagerungen, die den Jurazug zwischen 
Krakau und Wieluri bilden, und zwar hauptsächlich der Sedimente 
des Callovien, beschäftigt. Einen der nördlichsten Aufschluß­
punkte des ·Jura in diesem Zuge, nämlich die Stadt Wielu1'1, 
habe ich erst vor kurzer Zeit besucht. Mit Rücksicht auf das 
Interesse, welches die von mir daselbst besichtigten Ent­
blößungen der Juraschichten, besonders des Callovien, bieten, 
halte ich es für zweckmäßig, eine vorläufige Mitteilung über 
meine Beobachtungen zu machen. Zunächst möchte ich derselben 
eine kurze Übersicht der Literatur-Angaben i.iber den Jura von 
Wielu1i voranschicken. 

Die Ablagerungen des Jura bei Wielun sind wegen ihres 
Reichtumes an Versteinerungen, besonders an großen Ammo­
niten, den Geologen schon seit lange bekannt. Hinweise darauf 
treffen wir schon bei SCHULTZ 1). Über die Versteinerungen 
von Wieluri und die daselbst hervortretenden Gesteine berichtet 
auch STASZIC 2

). Eine ausführlichere, obgleich nicht ganz 
getreue Darstellung der geologischen Verhältnisse bei Wieluri 
gibt ÜEY.NHAUSEN 3), welcher die dort auftretenden Gesteine 
als weiße und gelbe Kalksteine, zuweilen mit Feuersteinen 

1) ScrrnLTZ: Bemerkungen über das Vorkommen des Bleiglanzes, 
Brauneisensteins und Galmeis bei und um Tarnowitz in Schlesien. 
1813, s. 59. 

2) S-rAszrc: 0 ziemiorodstwie Karpat6w i innych gor i r6wnin 
Polski. 1815, S. 14, 324-326. 

3) ÜEYNHAUS~,N: Versuch einer geognostischen Beschreibung von 
Oberschlesien. 1822, S. 260-285. 
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und großen Versteinerungen, beschreibt. Puscn 1) unterschied 
in Wiehui. zwei Stufen: einen eisenschüssigen ockergelben 
sandigen Kalkstein und den gemeinen und dolomitischen Jura­
kalk, wobei er irrtümlich meinte, der Sandkalkstein wäre 
jünger als der Jurakalk. Später erkannte Pu,;cn 2

) selbst 
seinen Irrtum und stellte den eisenschüssigen Kalkstein zum 
braunen Jura. BEYilICH 3

) fand im weißen Jurakalke von 
Wielmi. Amm. alternans Bucn - eine typische Form des 
Oxfordien. ZEUSC[INER4) bestimmte das Alter der Juragesteine 
von Wielmi. näher; über den dunklen Tonen liegen braune 
Sandsteine, welche stellenweise in Quarzit übergehen; sie 
stellen das Callovien vor, und bloß deren unterer Teil gehört 
vielleicht zum Great-oolite oder Fullers- earth. Der nach oben 
folgende gelblichweiße derbe wohlgeschichtete (?) Kalkstein 
ist, laut ZEUSCHNEllS Angaben, als QUENSTEDTS weißer Jura {'J 
entwickelt. RfüIER 5

) sah in Wielu1i. graue kalkige Sand­
steine (Schichten des Amm. macrocephalus), darüber weiße 
Kalkmergel mit der kleinen Form des Amm. cordatus (?) und 
höher geschichtete weiße Kalksteine mit der großen Form des 
Amm. cordatus. Bei ausführlicher Beschreibung der Schichten 
des Amm. macroceplwlus von Wielmi. bemerkt RÖllIER 6

), daß 
dieselben ausschließlich Formen des Callovien, ohne Beimischung 
von Bathonienformen, wie z. B. bei Balin, und zwar bloß die 
der Zonfl des Amm. macroceplwlus eigentümlichen, enthalten, 
- eine Tatsache, welche M:rCIIALSIU 7

) mit Recht hervorhebt. 

1 ) PuscH: Geognostische Beschreibung von Polen, II. 1836, 
s. 216-238. 

2) PuscH: Nowe przyczynki do gieognozyi Polski (1836-1846). 
Pami~tnik Fizjografi_czny III, 1883, S. 174. 

3) Bf,YRICfI: Uber die Entwicklung des FJözgebirgP,s in Schlesien. 
Karstens Archiv für l3_crgbau und Hüttenkunde 1845, S. 59. 

4) Zf~URCHNEH: Uber die roten und bunten Tone und die ihnen 
uutergeordneten Glieder im südwestlichen Polen. Diese Zeitschr. XVIII, 
1866, S. 240. - Dr.rselbe: Die Gruppen und Abteilungen des polnischen 
Juras, nach den neueren Beobachtungen zusammengestellt. Diese Zeitschr. 
XXI, 1869, S. 781, 786. - Derselbe: Poszukiwania gieologiczne dokonane 
w polndniowo-zachodnich okolicach Krolestwa Polskiego w r. 1864. 
Pam. Fiz. IV, 1884, S. 109-110. 

5) Rfömn: Neuere Beobachtungen über die Gliederung des Keupers 
und der ihn zunächst überlagernden Abteilung der Jnraformation in Ober­
schlesien und in den angrenzenden Teilen vou Polen. Diese Zeitscbr. 
XIX, 1867, S. 268-269. - Derselbe: Erläuterungen zu den Sektionen 
Gleiwitz, Königshütte, Loslau und Pleß der geognostischen Karte von 
Oberschlesien. 1867, S. 29-35. 

6
) RföiER: Geologie von Oberschlesien. 1870, S. 195-253. 

7) MICIIALSKI: Der Jura in Polen. Bulletins du Comite geo­
logique IV, 1885, S. 296-300. - Derselbe: Formacja jurajska w 
Polsee. Pam. Fiz. V, 1885, S. 14-17. 
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Die Schichten des Amm. cordatus, die auch bei Wielu1i hervor­
kommen, sind nach RöllIElt dem unteren Oxfordien und dem 
unteren Teile der „ mittleren Oxford- Schichten" gleichzustellen 1) 
Nach MICHALSKIS 2

) Untersuchungen ist in Wielu11 vom Callovien 
nur die Macrocephaluszone vorhanden; es sind dies gelblich­
graue. kalkige S:mdsteine, welche zuweilen in sandige Kalk-

. stefoe von gleicher Farbe -1füergehen. Die :Mächtigkeit dieses 
Horizontes ist in Wielui'1 sehr beträchtlich, nimmt aber in der 
Richtung nach Süden, gegen Czenstochau, allmählich ab. An 
vielen Stellen zwischen Czenstochau und Wielu1\ unterschied 
MrCHALSKI noch ein oberes Glied des Callovien, eine Glaukonit­
bank, welche, nebst einigen Formen des unteren Callovien, 
vorwiegend Formen des mittleren und oberen Callovien führt. 
In Wielu11 selbst konnte l\frCHALSKI diese obere Abteilung 
des Callovien nicht nachweisen. Den weißen Jura von diesem 
Fundort erwähnt er nicht. 

SIE)IIRADZIU dagegen widmet seine Aufmerksamkeit haupt­
sächlich dem weißen Jura von Wielu1i. In zwei Publikationen 
aus dem Jahre 1889 3

) wird von ihm in Wielmi das Vorhanden­
sein des mittleren und vielleicht auch des unteren Oxfordien 
konstatiert. Kurz daram' berichtete SIE11IIRAOZKI 4

) über den 
Fund einiger Kimmeridgien-Formen in den Kalken von Wielu11. 
In seiner großen Abhandlung über die Fauna des oberen Jura 
von Polen zitiert er 5

) folgende Arten aus den weißen Kalk­
steinen von Wielu11: aus dem unteren und mittleren Oxfordien: 
Belemnites hastatus BL., Card. alternans BucH; aus dem oberen 
Oxfordien: Perisphinctes Tiziani ÜPP. var. und aus dem unteren 
Kimmeridgien: Per. ace1· NEmI., Pe1·. acerrimus Sm11r., Pe1·. 
Cliampionetti FONT., Per. torqua/us Sow., Pecten vitreus RföI. 
In der :Monographie der Perisphincten 6) sind noch zwei andere 
Kimmeridgienarten aus Wielmi beschrieben worden: Per. plebeJus 

1 ) Rü~rnR: Geologie von Oberschlesien. 1870, S. 250, 253. 
2) MICIIAl,SKJ: a. ~- Ü. S. 296-300 und S. 14-17. 
3) SmMIRADZKI: Uber die Gliederung und VP,rbreitung des Jura 

in Polen. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt Wien 1889, S. 49 bi, 
50. - Derselbe: Sprawozdanie z ba<lan gieologicznych w gubernii 
Piotrkowskicj i Kaliskiej w dorzeczu Warty i Prosny. Pam. Fiz. IX, 
1E89, S. 5. 

•) SrmrntADZKI: Szkic gieologiczny Kn\lestwa Pobkiego, Galicyi 
i krnj6w przyleglych. Pam. Fiz. XI, 1891, S. 30-34. 

5) SJEmRADZKI: Fauna kopalna warstw oksforzdkich i kime­
rydzkich w Polsee. Pam. Aka<l. Um. w Krakowie XVIII, 1891.'92. 
Derselbe: Der obere Jura in Polen nnd seine Fauna. Diese Zeit~chr. 
44, 1892 und 4o, 1893. . 

6) SmmRADZKI: Monographische Beschreibung der Aromouiten­
gattung Perisphinctes. Palaeontographica 45, 1898/ 99. 
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NEUM. und Pe1·. lacertosus Fo:-.T. In seiner letzten Abh:tndlung 
unterscheidet SIEllHRADZKI 1) im weißen Jura von Wielm\. 
folgende Glieder: 1. unteres Oxfordien - wahrscheinlich ,or­
handen, aber petrographisch von dem mittleren nicht trennbar; 
2. mittleres Oxfordien - Transversariuszone - mergelige 
Plattenkalke; 3. oberes Oxfordien - Tizianizone oder "unterer 
Felsenkalk" Plattenkalke von undeutlicher oolithischer 
Struktur, mit Feuersteinen 2); darauf nach einer Lücke (der 
„obere Felsenkalk" oder der obere Teil des oberen Oxfordien 
fehlt, ist wenigstens bisher paläontologisch noch nicht nach­
gewiesen worden) folgt 4. das untere Kimmeridgien - Tenui­
lobatuszone - PJattenkalke von gelblicher Farbe. Was die 
Tenuilobatuszone betrifft, muß hier gleich erwähnt werden, daß 
nach neuesten Untersuchungen von SmMIRADZK1 3

) die Sedimente 
dieses Horizontes sowohl im Krakauer Gebiete als auch an 
anderen Orten im polnischen Jura sehr oft die Oxfordien-Schichten 
transgredierend überlagern, in petrographischer Hinsicht jedoch 
sich von ihnen nicht scharf unterscheiden lassen. Allem An­
scheine nach wiederholt sich dies auch in Wiel ur\.; SIEMIIUDZKI 
sprir.ht. ::..hP.,. a~.rü.ber keine entscheidende ~,1cinung «-ü3. Über 
das Callovicn von Wielm\. ist in seinen Publikationen so gut 
wie nichts Neues zu finden. 

Nach meinen eigenen Beobachtungen befinden sich gute 
Aufschlüsse jurassischer Sedimente unmittelbar südlich YOn 
der Stadt Wielm\. und dann gegen SW in Gaszyn und weiter­
hin in Krzyworzeka. Natürliche Entblößungen der Jura­
schichten kommen in der Umgegend YOn Wiclm\. sehr selten 
vor, denn diluviale und alluviale Ablagerungen bedecken fast 
gänzlich das von mir durchforschte Terr:tin. Aus Krzyworzeka 
sind schon seit langer Zeit dem unteren Dogger angehörende 
graue Tone mit Einlagerungen von tonigen Sphärosideriten 
bekannt 4); in Gaszyn wurde von MICHALSKI 5

) das obere 
Bathonien in Gestalt eines oolithischen Kalksteins beobachtet; 
endlich treten in Wielur\. helle Sandsteine des Ca\lovien und 
oberjurassische Kalke zutage. Daraus folgt, daß hier die 

1
) SrEMIRADZKI: Geologia ziem polskich. 1903, S. 351, 363, 

370, 385. 
") S1E?.IIRADZKI: 0 wieku wapieni skalistych w pasmic Krakowsko-

"\Vielu11skiem. Rozprawy Akad. Um. 1901, S. 290-291. 
3
) SJE:\IIRADZKI: Geol. z. polsk. 1903, S. 286, 377. 

4
) Rfö,nm: Geologie von Oberschlesien. 1870, S. 210. 

5
) M1CIIALSKI: Der Jura in' Polen. Bull. Com. geol. IV, 1885, 

S. 294. - Derselbe: Formacja jurajska w PolEce. Pam. Fiz. V, 1885, 
s. 13. 
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Lagerungsverhältnisse - die zonenweise Anordnung von immer 
jüngeren Ablagerungen in der Richtung von SW gegen NO -­
und deren petrographischer Habitus annähernd dieselben sind 
wie an vielen anderen Orten des Jurarückens zwischen Krakau 
und Wielu1\, z. B. bei Czenstochau. 

Die Ablagerungen des Doggers bei Wielu1i. und namentlich 
diejenigen des Callovien bieten ein besonderes Interesse dar. 
Im Gegensatze zu den sü<llichsten Aufschlußpunkten erreichen 
bekanntlich die Callovien- Schichten hier ihre größte Mächtig­
keit und sind durch eine 1vienge von Versteinerungen aus­
gezeichnet, was in stratigraphischer Hinsicht einen großen 
Vorteil gewährt. Während es im si'tdlichen Teile des Zuges 
manchmal sehr schwierig wird, das Callovien von seiner Unter­
lage zu trennen (z. B. in der oolithischen Facies), von einer 
Ausscheidung einzelner Zonen im Callovien selbst gar nicht 
zu sprechen, tritt uns in Wielun das Callovien als ein selb­
stiindiges Ganzes, und zwar bloß als dessen untere Abteilung, 
die Macrocephaluszone, entgegen. Das Mangelhafte an den 
übrigens sehr guten Aufachlüssen des Jura hier besteht 
darin, daß eine unmittelbare Auflagerung des weißen Jura auf 
den braunen leider nicht zu beobachten ist. Die Ursache 
davon ist, daß die Kalksteine des weißen Jura hier sehr stark 
gegen das Callovien verworfen sind, und deshalb in den Stein­
brüchen nur einzelne Partien entweder der mittleren oder der 
oberjurassischen Schichten zutage treten. 

Zahlreiche Steinbrüche befinden sieb südlich von der 
Stadt zwischen dem Wege nach Gaszyn und der Chaussee 
nach Czenstochau und zu beiden Seiten des Kirchhofs (Fig. 1). 
In den ganz nahe der Stadt liegenden Steinbri'tchen wird ein 
weißer derber Kalkstein gewonnen und in den weiter ent­
fernten ein bräunlicbgelber Sandstein. Das Terrain südlich 
von der Stadt hebt sich allmählich, so daß die Steinbrüche 
wo der Sandstein gebrochen wird, ein höheres ·Niveau (um 
1 -15 m) als die ersteren einnehmen. 

Die Gesteine des Callovien werden zurzeit als ein gutes 
Bau- und Pflastermaterial in etlichen Steinbri'tchen zwischen 
dem Friedhofe und der Chaussee ausgebeutet, außerdem finden 
sich dort noch zwei verschüttete Gruben; westlich vom Kirch­
hofe ist das Callovien ebenfalls entblößt, aber die Aufschlüsse 
sind klein. In dem am weitesten von der Stadt entfernten 
Bruche dicht an der Chaussee und an einem Nebenwege, welcher 
zur letzten der Stadt angehörenden Windmühle führt, habe. 
ich folgendes Profil beobachtet: 
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4. Dammerde. 
3. Gelblichbrauncr, stellenweise grünlichgrauer 

sandiger Kalkstein . . . . . . . . . . 1,50-1,80 m 
2. Weicher, heller, bräunlichgelber, kalkiger 

Sandstein mit dünnplattiger Absonderung . 0,40 m 
1. Harter, heller, bräunlichgelber, stellenweise 

weißer, kalkiger Sandstein mit Hornstein . 8,00 m 

9,90-10,20 m 

Der braune sandige Kalkstein ist nur noch in zwei be­
nachbarten Steinbriichen aufgeschlossen, andere weisen bloß 
die Schichten des weichen und darunter des harten bräunlich­
gelben Sandsteines· auf. Der letztere ist am besten in einem 
an der Chaussee näher zur Stadt gelegenen Callovien-Stein­
bruche entblößt. Er zeigt hier eine deutliche horizontale 
Schichtung. Im oberen Teile enthält dieser Sandstein noch 
eine große Beimischung von kohlensaurem Kalk, Hornstein 
kommt selten vor; statt dessen finden sich hie und da in 
demselben Einschlüsse eines sehr festen hellen Sandsteines. 
Im mittleren Teile sind zwei diinne Schichten eines weichen, 
sehr kalkigen, bräunlichgelben Sandsteines in geringer verti­
kaler Entfernung von einander eingelagert. Nach unten zu 
wird das Gestein kompakt, obgleich kleine unterbrochene 
Lagen des weichen Sandsteines noch an manchen Stellen vor­
kommen; der Gehalt an kohlensaurem Kalk wird gering, und 
das Gestein ist mit großen Stücken eines meist hellen Horn­
stein es erfüllt. 

Der dünnplattige, weiche, bräunlichgelbe Sandstein er­
reicht in manchen Steinbrüchen, z. B. beim Kirchhofe, eme 
Mächtigkeit von 1 ,50 m. 

Fossilien kommen verhältnismäßig sehr häufig vor; aber 
sie sind größtenteils schlecht erhalten, oft stark deformiert 
und unregelmäßig verteilt. 

Im unteren harten Sandstein sind von mir nur folgende 
Versteinerungen aufgesammelt worden: 

Collyrites sp., Rl1ynchonella sp., Pecten demissus BEAN., 
1lfar:rocepltalites sp. 

Der weiche bräunlichgelbe Sandstein schließt schon mehr 
Arten ein; ich habe darin gefunden: 

Holz, Balanocrinus aff. penta_qonalis GOLDF. und Bruch­
stücke anderer Crinoidea, Collyrites sp., Rh,IJnclwnella cf. 
varia·ns Sc11L., Pecten demissus BEAN., verschiedene unbestimm-

1) Röm;u: Geologie von Oberschlesien. 1870, S. 234. 
2) S1EmRADZKI: Geologia ziem polskich. l!J03, S. 342. 
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bare Pelecypoden, Macrocrplwlites ,11wc1·oceplwl11s Sem,. sp. und 
illaCI'. tumidus REI:-.. (in großer :Menge; viele darunter sind 
sehr deformiert). 

Im braunen Kalksteine sind von mir gefunden worden: 
Balanocrinus aff. pentcgonalis GoLDF., Collyrites dorsalis 

D'Orrn., Rhyndwnella sp., Pecten demissus BEAN., Lima dupli­
cata Sow., Pleurotomaria sp., ll:facroceplwlitPs mcurocq,halus 
Sc11L. sp., Jfacr. lamelfosus Sow. sp., Macroceplwlites sp., 
Kepplerites Gou.:erianus Sow. sp., Keppl, La!tu~eni PAH. et 
Bo:N". sp., Kepplerites sp. cf. A mm. mricroceph"[ug evolutus Qu. 
(Amm. d. Schwäb. Jura II, 1886-87, Tab. 7G, Fig. 9), Peri­
sphinctes sp., Belemnitei; .rnblwstatus ZmT. 

Außerdem zitiert RÖMER 1) aus den Sandsteinen von 
Wielur\. Peeten lens Sow., und im gräflich Dzieduszyckischen 
Museum in Lemberg finden sich zwei von ZEUSCHNER in 
Wielur\. aufgesammelte Arten: Coll!Jrites ovalis LESKE und 
lnoceramus fuscus Qv. 2) vor. 

Von den vorstehend aufgezählten Formen sind ll'facr. macro­
cephalus Sc11L. und lrfac1·. tumid11s REIN. Vertreter der Macro­
cephaluszone. Die ein höheres Niveau einnehmenden braunen 
Kalksteine enthalten, in bezug auf Ammoniten, ebenfalls aus­
schließlich Formen des unteren Callovien. Unter den übrigen 
Fossilien sind keine für das Alter der Schichten maßgebenden 
Arten vorhanden, darunter ist aber Pecten derni.ss11i; BEAN. 
ein für ·wielm\. geradezu charakteristisches Fossil: es kommt 
in solcher Menge vor, daß beinahe jedes Gesteinsstück ent­
weder ein Bruchstück davon oder dessen Abdruck zeigt. 

Das Callovien ist von mir in derselben petrographischen 
Ausbildung - aber ungenügend aufgeschlossen - noch am 
Wege von Wielm\. nach Gaszyn nach einer kleinen Unter­
brechung beobachtet worden. 

Ein in wesentlichen Zügen ähnliches Profil des unteren 
Callovien kann man überall südlich von Wielu1\. (in Klobucko, 
Pierzchno, Czenstochau, Wrzosowa, Choro1\ u. a.) aufnehmen, 
jedoch mit dem Unterschiede, daß die Gesteine dieser Stufe 
je südlicher desto kalk· und eisenhaltiger und zugleich dunkel­
farbiger werden, eine Beimischung von Glaukonitkörnern be­
kommen und bloß zu einer geringeren, 3,50 m nicht über· 
schreitenden Mächtigkeit gelangen (in Wielm\ - 10,00 m). 
In allen diesen Örtlichkeiten, Wielui'1 ausgenommen, ist noch 
ern höheres Glied des Callovien vorhanden. Es ist dies eine 

1) Rförnn: Geologie v. Oberochl. 18i0, S. 23-1. 
2) S1E)iEilADZKI: Geologia ziem polsl1icb. 1903, S. 342. 
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dünne sog. glaukonitische Schicht (nach MICHALSKI) des 
oberen Callovien (0,30 m), an deren Zusammensetzung sich 
verschiedenförmige knollenartige Konkretionen eines gelbbraunen, 
festen Kalksandsteins und darüber eine dicke oder zwei bis 
sechs dünne kalkige Platten beteiligen. Die meistens grüne 
Färbung dieser Schicht soll nicht durch den Glaukonit, sondern 
hauptsächlich durch Einschlüsse und Zwischenlagerungen von 
grünem Ton bedingt werden. 3 ) In Bzc\w ist das obere 
Callovien durch einen dunkelgrünen, sandigen, eine Menge 
Glaukonitkörner enthaltenden Ton vertreten. 

Nach BUKOWSKr 1) ist die Fauna dieser obersten Dogger­
schiebt aus einem Gemenge von Formen, welche teils dem 
oberen Teile der Macrocephaluszone und hauptsächlich dem 
mittleren und oberen Callovien eigentümlich sind, gebildet. 
In Wielu1\. ist diese Schicht wegen starker Denudation von 
der Oberfläche überall weggeschwemmt worden, ist aber wahr­
scheinlich in großer Tiefe unter den weißen Kalksteinen zur 
anderen Seite der Verwerfung (s. unten) vorhanden. 

In der Nähe von Bzc\w fängt schon die oolitbiscbe Facies 
des Callovien an (I..osnice, Wysoka Pilecka, Raclawice u. a., 
im angrenzenden Galizien: Czatkowice, Paczaltowice) mit einer 
reichen und mannigfaltigen Fauna (in einigen Punkten kanu 
man eine untere und obere Abteilung unterscheiden). Im 
Krakauer Gebiete, wo die oolithiscbe Facies im Callovien vor­
herrscht, kommt jedoch auch dieselbe Sandsteinfacies, wie sie 
in Wielm\ von mir beobachtet worden ist, wieder. Vor kurzer 
Zeit, während eines gelegentlichen Aufenthaltes in Krakau, 
gelang es mir, dank der Freundlichkeit der Herren Assistenten 
am geologischen Kabinett der Krakauer Universität, K. WOJCIK 
und W. KUZNIAR, zwei schöne Aufschlüsse der mitteljurassi­
schen Schichten in Zalas und Kozlowiec bei Tenczynek zu 
besichtigen. Bei Zalas liegen über dem eruptiven Porphyr 
fossilleere (?) Sande mit Zwischenlagen von Konglomeraten, 
darüber folgt ein gelblicbgrauer kalkiger Sandstein mit kleineren 
und größeren Quarzkörnern; der Sandstein geht nach oben in 
eine dünne Schiebt gelblicbbraunen rostfleckigen Kalksteins 
über; darauf kommen die weißgrauen l'rfergel des unteren 
Oxfordien mit Cardioceras -Arten. 2) Der untere Teil der 

3) v. Rr-:HBJNDFm: Über den sog. Glaukonitmergel des Callovien 
im südwestlichen Pol~n. Diese Zeitschr. 56, 1904, Monatsber. 11-14. 

1) BUKOWSKI: Uber d !.e J urabildungen von Czenstochau in Polen. 
Beiträ~e zur Paläontologie Osterreich-Ungarns. 1887, S. 85. 

i) Brn:,;JASZ und ZUBER: Notiz über die Natur nnd das relati,·e 
Alter der Eruptivgesteine von Zalas im Krakauer Gebiete. Verhaudl. 
geolog. Reichsanstalt Wien 1884, S. 254-. 
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Sandsteine ist mit noch nicht bestimmten Austern erfüllt; 
der obere Teil aber enthält eine gut erkennbare Fauna des 
unteren Callovien, wesentlich aus Ammoniten bestehend; 
ich habe hier unter anderen Macrocephalites macrocephalus 
SCHL., Macr. tumidus REIN. und noch andere Macrocephaliten 
sowie verschiedene Perisphinctes-Arten gesehen. Dieselbe, aber 
mannigfaltigere Fauna :findet sich auch höher im braunen 
Kalksteine. In Kozlowiec ist derselbe gelblichgraue Kalk­
sandstein wie in Zalas, aber mit Zwischenlagen von Sanden 
und in etwas anderer Ausbildung aufgeschlossen, oben liegt 
derselbe braune Kalkstein; eine Überdeckung durch Oxfordien­
mergel ist nicht vorhanden. Die Fauna des unteren Ca\lovien 
besteht hier aus einer ganzen Serie von ausgezeichnet schönen, 
durchweg sehr großen und gut erhaltenen Ammoniten, Pelecy­
poden und Gastropoden, von denen viele neu zu sein scheinen. 
I1n Museum des geologischen Kabinetts der Jagiellonischen 
Universität in Krakau ist aus diesen zwei Lokalitäten eine 
vortreffliche Sammlung von den obengenannten Herren zu­
sammengebracht, deren sorgfältige Bearbeitung und baldige 
Beschreibung sehr wünschenswert erscheint 1). 

Die oberjurassischen Kalksteine werden in Wielu1\. zu Bau­
werken und zum Kalkbrennen in vielen Steinbrüchen ganz 
nahe der Stadt, von deren südlicher und östlicher Seite, ge­
wonnen. Außerdem an dem sich gegen SO von VVielu1\. er­
streckenden Wege nach dem Dorfe Ruda sind noch etliche 
Gruben angelegt, die letzte <liebt vor dem Dorfe Ruda. In 
einer am weitesten von der Stadt liegenden Grube, östlich 
von der Chaussee nach Czenstochau, ist unter der Dammerde 
ein weißer ziemlich fester mergeliger geschichteter Kalkstein 
bloßgelegt, nach unten zu enthält er untergeordnete Zwischen­
lagen eines graulichen Tones; ganz zuunterst gesellen sich dem 
Gestein Feuersteine zu. Einen geschichteten weißen Kalkstein 
kann man nur noch in wenigen Steinbrüchen beobachten, in 
allen anderen dagegen verrät der Kalkstein gar keine Schichtung; 
er ist von gelblichweißer Farbe, hat eine unregelmäßige Struktur 
und ist von größeren und kleineren Feuersteinknollen durchsetzt, 
welche sehr oft leicht aus dem Gesteine herausfallen. Die Bänke 
des Kalksteins da, wo sie zu beobachten sind, liegen nahezu 
vollkommen horizontal oder sind, so viel man sehen kann, 
schwach gegen Sii.den geneigt. Die Mächtigkeit dieser Kalk­
steine in verschiedenen Steinbrüchen überschreitet nicht 7,00 m. 

1) KONTKIEWICZ: Badania geol. w pasmie form. Jura mitdzy 
Krakowem a Czl)stochowq. Pam. Fizyjogr. X, 1890, S. 3. 
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SIEl\HRADZKI hat, wie schon oben erwähnt wurde, die 
weißen Kalksteine von Wielmi teils dem Oxfordien, teils dem 
Kimmeridgien zugewiesen, was durch die von ihm gefundenen 
Ammoniten genügend bewiesen wird. Ich habe in den weißen 
Kalksteinen sehr wenig Versteinerungen gesammelt, - nämlich 
im unteren Teile der Kalke nur Perisphinctes torquates Sow. -
eine Form des unteren Kimmeridgien, andere dagegen, wie Per. 
Roubyanus FONT. aus derselben Zone und Pe1·. orientalis SIEM. 

aus der Transversariuszone, wurden von mir lose gefunden. 1) 

wco=~o====200===="°°====60c0===8~00===1~000m 

Kimmeridgien und Oxfordien Callovien 

Fig. 1. Situationsplan der Steinbrüche bei Wielu11. 

Nehmen wir die diesbezüglichen Forschungen von Srn111I­
IUDZKI ferner in Betracht, so muß bemerkt werden, daß er bei 
der Aufzählung der Oxforclieu- und Kimmeridgien-Formen von 
Wielu11 nichts davon erwähnt, ob die von ihm beschriebenen 
Perisphincten aus einem oder aus verschiedenen Steinbrüchen 
herstammen. Im ersten Falle müßte man voraussetzen, daß, 
trotz der verhältnismäßig unbedeutenden Dicke des Kalkstein­
komplexes (7 ,00 m), in demselben das untere (?), mittlere und 
ein Teil des oberen Oxfordien sowie das untere Kimmeridgien 
vertreten sind. Im zweiten Falle müßte man annehmen, 
daß einzelne Partien der Kalksteine gegeneinander abgestürzt 

1) Die Bestimmung dieser Perisphincten verdanke ich der Liebens­
würdigkeit des Herrn Prof. J. SJEMIRADZKI in Lemberg. 
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sind, so daß in benachbarten Steinbrüchen in einem Niveau 
Versteinerungen verschiedener Stufen vorhanden sind. Die 
zweite Voraussetzung ist, wenn man ins Auge faßt, daß das 
Terrain der Juraablagerungen bei Wieluü starken Dislokationen 
unterworfen war, meiner Meinung nach viel wahrscheinlicher. 

Wie schon oben gesagt wurde, sind die Oxfordien- und Kim­
meridgien - Kalksteine gegen die Sandsteine des Callovien ver­
worfen und sogar in ein tieferes Niveau als diese gebracht worden. 
Die Verwerfungslinie ist sehr leicht zu verfolgen (Fig. 1 ). Von 
der Chaussee ab geht sie ein Kilometer lang in WNW-Richtung 
zwischen dem Friedhofe und der Stadt, kreuzt dann einen 
Garten am Wege nach Gaszyn und verliert sich endlich weiter 

S. 
206,6m. U'6er dem Meeresspiegel 

N. 

' ~ ' 0 --;es: oo~. - - - - - - - ... - - - - - - - - - - - -
0 

------------ -- .. :af __ 
0 " 

0 

0 

1 ~ß-' 18S,oom. 
d ,. 

Callovien. K,mrner,dgien u. Oxford,'en. 

Fig. 2. Querschnitt durch den Jura von Wielun. 

gegen Westen. Nördlich von der Verwerfung befinden sich die 
Steinbrüche mit Oxfordien- und Kimmeridgien-Kalken, südlich 
davon die Steinbrüche mit Gesteinen des Callovien, wobei 
sowohl in den einen als auch in den anderen die Schichten 
nahezu ganz horizontal gelagert sind (Fig. 2). Die Stelle der 
Verwerfung sieht man ganz deutlich in dem größten Stein­
bruche, welcher zur Gewinnung des Kalkes am meisten aus­
gebeutet wird; an seinem südlichsten Ende befindet sich eine, 
nur etliche Meter breite Spalte, die mit angeschwemmtem 
:Material ausgefüllt ist. Unter der Dammerde liegen darin: 

3. rötlichbrauner toniger Sand mit Bruchstücken der 
benachbarten Sand- und Kalksteine und auch Ge­
schieben von kristallinischen Gesteinen 

2. bräunlichgelber Lehm mit großer Menge von Feuer­
steinen und wenigen, oft stark verwitterten Ge-
schieben von kristallinischen Gesteinen; der Lehm 
enthält große Nester zertrümmerten Kalksteins 

1. tiefer - Schutthaufen . 

1,20 m 

2,50 m 
1,50 m 

5,20 m 
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Zur einen Seite der Spalte befindet sich im Steinbruche 
weißer Kalkstein, zur anderen Bruchstücke der Callovien­
Gesteine; etliche Schritte von der Spalte entfernt ist der 
Sandstein in Steinbriichen anstehend bloßgelegt. 

Wenn wir das allgemeine Streichen der J uraschichten von 
SO nach NW in dem Jurazuge zwischen Krakau und Wielu11 
auch für letzteres Vorkommen annehmen wollen, so ergiebt sich, 
daß die von mir beschriebene Verwerfung, welche die Richtung 
von OSO nach WNW hat, eine diagonale ist. Der gesunkene 
Teil nimmt den Raum, auf welchem die Stadt samt den näch­
sten Kalksteinbrüchen gelegen ist, ein. Südlich von der Ver­
werfung wurden die oberjurassischen Kalksteine und auch das 
ganze obere Callovien vollständig denudiert. Die Größe der 
Verwerfung ist natürlich nicht geriuger, als die sichtbare 
Mächtigkeit der weißen Kalksteine und die des oberen 
Callovien beträgt, d. h. jedenfalls mehr als 7,00 m. 

In einem Steinbruche östlich von der Chaussee, schon in 
den Grenzen der Stadt, habe ich eine Spur einer zweiten Ver­
werfung beobachtet. Hier ist im südlichen Teile des Stein­
bruches ein weißer geschichteter Kalkstein mit selten vor­
kommenden Feuersteinen auf eine beträchtliche Tiefe entblößt. 
Im nördlichen Teile des Steinbruches befindet sich ein voll­
ständig zertrümmerter, mit Feuersteinen und Geschieben von 
kristallinischen Gesteinen vermischter weißer Kalkstein. 

Bei sorgfältigerer Durchforschung des Terrains würde es 
wahrscheinlich möglich sein, den geologischen Bau der Stadt 
Wielu1'1 und ihrer Umgebung genauer aufzuklären. 

Verwerfungen und andere Dislokationen sind schon an 
vielen Punkten unseres Jurazuges nachgewiesen worden. Am 
größten sind bekanntlich die Juraschichten im Krakauer Ge­
biete disloziert. 1) In den Grenzen von Russisch-Polen ist die 
Lagerung der jurassischen Sedimente eine nahezu normale. 
Eine große jurassisch-triadische Verwerfung wurde bei Klucze 
beobachtet. 2) In Czenstochau hat BuROWSKI 3

) eine Verwerfung 
SO - NW-Richtung durch den ganzen Klosterberg verfolgt, eine 
andere Verwerfung in ungefähr ost-westlicher Richtung be­
merkte daselbst v. RE!IBINDER 4). Es ist nicht zu leugnen, 
daß die von mir in Wielu11 beobachtete Verwerfung sich von 

1) ZARf)CZNY: Atlas geologiczny Galicyi, nr, 1894, s. 233-235. 
2) DOBORZYNSKI: Zloza ru<ly zelazueje w maj4tku Klucze. Pam. 

Fiz., XVI, 1895. 
3) BUKOWSKI: a. a. 0. s. 79-80. 
4) v. REHBINDim: Untersuchungen im braunen Jura in der Um­

gebung 1·on Czenstochau. Diese Zeitseil!". 55, 1903, Monatsber. S . .'32. 
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derjenigen auf J asna Gora in Czenstochau im wesentlichen 
nicht unterscheidet, aber größere Dimension besitzt. 

Leider ist der Höhenriicken zwischen Krakau und Wielu11 
in seinem nördlichen Teile noch wenig in dieser Hinsicht unter­
sucht worden. Weitere Nachforschungen in dieser Richtung 
werden uns ohne Zweifel den geologischen Bau dieses Zug_es 
näher aufklären helfen. 
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